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zwischen den griechischen Staaten die Zwietracht
ausgebrochen war, trat er wie Demosthenes und
Hypereides tüchtig im vaterländischen Interesse
gegen die makedonische Vergewaltigung auf. Be¬
sonders widmete er sich deu innern Angelegen¬
heiten und suchte durch Ordnung in den Finanzen
die für den Krieg nöthigen Mittel anzuschaffen:
12 Jahre führte er. wie es scheint von 341—329
v. (£., als Staatsschatzmeister (roc^'as eni rij
8i0Lv.rjß£L od. trjs noLvrjg ngogoSov) die Finanz¬
verwaltung , davon 8 Jahre freilich nicht dem
Namen nach, da man nur 4 I. lang dies Amt
verwalten konnte. Er stellte die Kriegsschiffe
wieder Her und fügte zuerst Xetreren und ^en¬
teren der Kriegsflotte zu, sorgte für Reparatur
der vEcößOLY.01 in den drei Kriegshäfen, vollendete
wesentlich das Arsenal, schmückte das große dio¬
nysische Theater ans, baute das panathenaiische
Stadion und verschönerte das Gymnasium im
Lykeion. Aber auch andere Bauten zum Schmucke
der Stadt werden erwähnt. Für seine manig-
fachen Verdienste wurde auf Antrag des Strato- i
kies (307 v. C.) ein uns noch erhaltenes Ehren-
beeret für L. abgefaßt (Flut. vit. X. or. p. 851). !
Bruchstücke desselben siub seit 1860 in Athen ge-
funben unb von C. Cnrtins (Philol. 24, 83. 261.) j
erklärt; andere auf feine Verwaltung bezügliche
Inschriften find von U. Köhler (Hermes 1, 912.
2, 2. 5, 223.) bearbeitet. Ueberbies brückte bas
Volk seine Znfriebenheit noch bnrch mehrfache
Bekränzuugeu aus. Gestorben scheint er 328 zu
sein: er warb auf Staatskosten beerbigt am Wege,
der zur Akademie führte. Ehrenhafte Gesinnung,
Rechtlichkeit und Charakterfestigkeit kennzeichnen
den Lyk. Obwohl häufig gerichtlich angegriffen,
unterlag er nie, als Ankläger war er sehr ge- &amp;gt;
fürchtet. Cie. Brut. 34. — Das Alterthum besaß
15 Reden von ihm; uns ist außer Fragmenten
nur bie gegen Leokrates (sisayysUa nqoöo-
oMg HctTu Ascohqutovg) erhalten, aus der her¬
vorgeht, daß er mehr Staatsmann als Redner
war und in der die Form hinter den Gedanken
zurücksteht. „Seine Sprache ist rauh, der Aus¬
druck uugeglättet; der Darstellung fehlt es an
Urbanität, an Leichtigkeit und Fluß, der Kompo¬
sition an Glätte und Abruudung." — Ausgg.
außer in den Sammlungen ber Oratt. att. von
Reiste, Better u. A. von Osann (1821), Pinzger
(1824), Mätzner (1836), Scheibe (zul. 1871), A.
Nicolai (1875), Rehbantz (1876); Sammlung bet
Fragmente von Kießling (1847).

Lynkestis, AvyxrjGzi's, eine am Oberlaufe bes
Erigon gelegene Lanbschaft im S. -W. Makebo-
niens, bereu Bewohner {Avyv.r\axa.C) früher eigene
Herrscher aus bem Geschlechte ber Bakchiaben hatten,
bis eine Vereinigung mit Makebonien stattsanb.
Thue. 2, 99. 4, 83. Die Haupstabt hieß Lyukos
(Thue. 4, 83. 124. u. s. w. Lw. 26, 25. 31, 33.
32, 13.) ober Lykos (Liv. 32, 9. Plut. Fla¬
min. 4.).

Lynkcus s. Danaos unb Id as.
1 Lyrische Poesie 1) der Griechen. Unter

lyrischer Poesie im weiteste» Siuue verstehen wir
alle Dichtungsarten, welche nicht zu Epos und
Drama gehören, so daß also auch die Elegie, die
Jambenpoesie unb dergleichen mit eingeschlossen
sind; im engeren Sinne jedoch — unb bies ist
bie gewöhnliche Bebeutuug bei beit Griechen selbst

— bezeichnet sie nur bie Poesie, welche eng mit
musikalischer unb orchestischer Darstellung verbun-
ben ist, die melische und chorische, von denen
jene vorzugsweise von den Aioliern, diese von
den Doriern ausgebildet worden ist, weshalb jene
auch die aiolische, biefe bie borische Poesie
heißt. Nachbem bie Ionier, burch bie leichte Er¬
regbarkeit ihres Geistes unb ihre offene Empfäng¬
lichkeit für bie Außenwelt ben übrigen Stämmen
vorauseilenb, bas Epos unb bie Elegie geschaffen
unb gepflegt hatten, überkam ber aiolische Stamm,
in Bezug auf Erregbarkeit bes Sinnes ben Io¬
niern nahestehenb, aber von größerer Kraft unb
Tiefe bes Gefühls, bie Aufgabe, bie Poesie weiter
zu bilben unb eine neue Kunstgattung zu schasfeu,
bie melische Poesie, in welcher zuerst ber Dichter
seine inbivibuellsten Gebanken unb Gefühle, wie
sie burch seine besonberen Verhältnisse hervor¬
gerufen würben, feinen Zorn unb feinen Haß,
seine Liebe unb seine Freunbschast, Fteub’j.ntb
Schmerz, offen unb ohne Rückhalt aussprach. L&amp;gt;ol- 2
chen wogenben Gefühlen entsprach nicht ber ge¬
haltene gemessene Gang ber Elegie, nicht ber
thapsobische Vortrag; sonbern bet Gesang unb
ein wechselvolles, bewegtes Metrum war ihr na¬
türlicher Ausbruck. Das aufgeregte Gemüth be-
bürste zu bestimmten Zeiten Zeines Ruhepunctes,

! unb so entstaub bie melische Strophe, welche aus
mehreren sich wiederholenden kürzeren Versen be¬
steht, denen ein oder zwei Schlußverse in etwas
verändertem Metrum folgen (die sapphische, die
alkaiische Strophe u. s. w.). Der Gesang wurde
begleitet von einem Saiteninstrument. Die Ent¬
stehung und Ausbildung dieser aiolischeu Poesie
fällt an das Ende des 7. und in die erste Hälfte
des 6. Jahrh. v. C., in eine durch politische
Kämpfe aufgeregte Zeit, in ber_ die einzelne Per¬
sönlichkeit zu größerem Bewußtsein ihrer Selb¬
ständigkeit kam und Gefühl und Leibenschast eine
erhöhte Starke gewann. Das Land, wo die nte-

! lische Poesie erfunden und vorzugsweise geübt
wurde, war die Insel Lesbos; die Aiolier dieser
Insel entwickelten mehr als alle andern ihres
Stammes ein höheres geistiges Leben, namentlich
fand bei ihnen die Musik eine besondere Pflege.
Die Repräsentanten dieser Poesie sind der durch
seine leidenschaftliche Betheiligung an den inneren
Kämpfen feines Vaterlandes in steter Unruhe
umhergetriebene Alkaios von Mytilene (um 612
v. C.) und seine jüngere Zeitgenossin und Lands¬
männin Sappho nebst ihrer Schülerin Er in na.
Als ein Ausläufer der aiolischeu kann die Poesie
des Ioniers Anakreon angesehen werden. —
Einen von der melischen Poesie verschiedenen Cha- 3
taktet hatte die chorische oder dorische Lyrik,
in welcher die Lyrik überhaupt ihre höchste Stufe
erreichte. In ihr sprach sich nicht das jubjective
Gefühl eines Einzelnen, des Dichters, aus, son¬
dern das Gefühl und das innere Leben der gan¬
zen Gemeinde. Diese Gesänge wurden nämlich
bei Festen der Götter von einem tanzenden Cihor
unter musikalischer Begleitung vor ber versam¬
melten Gemeiube, bie ber Chor repräsentirte,
vorgetragen. Für solche öffentliche Aufführungen
paßte nicht mehr .bie kleine, leichte aiolische Stro¬
phe; bie choristhen Strophen waren größere,
kunstvollere Ganze, eutfprechenb beit Bewegungen
bes Tanzes. Ans bie Strophe folgte gewöhnlich


